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Interview simona picco 
Foto Reza Khatir

B ei den Feierlichkeiten zum 20-
jährigen Jubiläum des Convivi-
ums Ticino in Mendrisio sprach 

Carlo Petrini, Präsident von Slow Food, 
mit Simona Picco, Redaktorin beim 
Tessiner Fernsehen und Absolventin 
der Slow Food Universität der gastro-
nomischen Wissenschaften in Pollenzo.

Slow.ch: Was ist Slow Food heute, und 
wie hat sich die Bewegung in den letzten 
20 Jahren entwickelt?

“Die Entwicklung von Slow Food 
steht in direktem Zusammenhang mit 
diesem historischen Moment heute, 
denn die Sensibilisierung der Bevölke-
rung für Themen wie Verlust der bio- 
logischen Vielfalt, für Umweltprobleme 
und den Schutz traditioneller Lebens-
mittel war noch nie so gross wie heute. 
Also konnten auch wir nicht tatenlos 
zusehen. Ein riesiges kulinarisches 
Erbe stand auf dem Spiel, und es durfte 
nicht sein, dass die Gastronomie unbe- 
kümmert weiter Nabelschau betrieb. 
Der langsam, aber kontinuierlich voll- 
zogene Wandel von einer önogastrono-
mischen zu einer ökogastronomischen Carlo Petrini pausiert während des Kongresses in Cadro.

Die Landwirtschaft 
lokal verankern! 
Carlo Petrini über weltweite 
Miseren im Nahrungsmittel-
bereich und Lösungsansätze.
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Vereinigung ist eine der Hauptentwick-
lungen von Slow Food in den letzten 
20 Jahren.

In einem Bericht der DEZA¹-Zeitschrift 
«Eine Welt» steht, dass schätzungsweise 
noch 15 Pflanzen und 8 Tierarten welt-  
weit 90% der menschlichen Nahrung 
liefern. Was sind die Gründe, die zu die-   
ser Situation geführt haben?

“Viele Länder hatten Schwierig-
keiten, die wachsende Nachfrage nach 
Lebensmitteln zu decken. Dafür war 
eine Steigerung der Nahrungsmittel-
produktion notwendig, und diese wollte 
man seltsamerweise mit dem Anbau 
von Monokulturen und besonders ro- 
busten Arten bewerkstelligen. Durch 
diese Überproduktion wurden die we- 
niger standfesten Tier- und Pflanzenar-
ten systematisch zerstört. Die Bevor- 
zugung der stärkeren Spezies war eine 
Entscheidung zugunsten der globalen 
Wirtschaft. Das hat aber die Artenviel-
falt unwiederbringlich reduziert. 

Diese Entscheidung war ein grosser 
Fehler, denn von wenigen Produkten 
abhängig zu sein, birgt ein grosses 
Risiko. Sollte uns Mutter Natur eines 
Tages ein Virus oder irgendein anderes 
Problem schicken, könnte dies für 
einige dieser superproduktiven Tier- 
oder Pflanzenarten das endgültige Aus 
bedeuten. Und wir wären nicht in der 
Lage, einen Ersatz dafür zu finden. Ich 
bin der Meinung, dass die Lebensmit-
telvielfalt unser grösster Reichtum auf 
der Erde ist. Die Biodiversität hat 
einen immensen Wert, und in ihre Er- 
haltung zu investieren sowohl aus 
biologischen wie auch kulturellen 
Gründen, ist eine sehr wertvolle In- 
vestition für die Menschheit. Wer zur 
Zerstörung dieser Vielfalt beiträgt, ist 
dafür verantwortlich, dass unsere Nach-
kommen nicht mehr von diesem Reich- 
tum profitieren können. Unsere Haupt- 

aufgabe ist, das weiterzugeben, was 
schon unsere Vorfahren uns weiterge-
reicht haben.

Anfang Juni fand in Rom der umstritte-
ne FAO-Gipfel zur Welternährungskrise 
statt. Medien in aller Welt bezeichneten 
ihn als gescheitert. Wie haben Sie den 
Gipfel erlebt, und was halten Sie davon?

“Treffen von internationalen Orga- 
nisationen dieser Grösse sind per se 
paradox, weil dort nur die Mächtigen 
das Sagen haben. Die direkt Betroffe-
nen, die zwar Nahrungsmittel produzie-
ren, aber Hunger leiden müssen, wer- 
den nicht einbezogen. Die Anwesen- 
heit der politischen Elite an solchen 
Treffen, unter anderem wegen diploma-
tischer Beziehungspflege, trägt dazu 
bei, dass der eigentliche Zweck eines 
solchen Anlasses verloren geht. Genau 
dies geschah auch am FAO-Gipfel in 
Rom. Die Interessen der Teilnehmer 
waren so unterschiedlich, dass viele 
Fragen offen blieben und keine kon- 
struktiven Lösungsansätze gefunden 
werden konnten. 

Die Welternährungssituation ist 
momentan besonders kritisch. Im letz- 
ten Jahr verursachte eine ganze Reihe 
von Ereignissen eine Krise von histori-
schem Ausmass, gegen die es dringend 
anzukämpfen gilt: die «Finanzialisie-
rung» landwirtschaftlicher Produkte 
verbunden mit höheren Preisen, die 
Herstellung von Treibstoff aus Nah-
rungsmitteln und die Veränderung der 
Lebensgewohnheiten in den asiatischen 
Ländern – allein in China ist der jähr- 
liche Fleischkonsum in den letzten fünf 
Jahren von 20 kg auf 50 kg pro Kopf 
gestiegen. All diese Umstände treiben 

die Preise von Nahrungsmitteln wie 
Weizen, Reis und Mais in die Höhe. In 
den westlichen Ländern, wo die Lebens- 
mittelkosten 14% des Einkommens 
ausmachen, kann der Preisanstieg 
aufgefangen werden. In Ländern, wo 
60–70% des Einkommens für Lebens-
mittel ausgegeben werden, ist eine 
solche Verteuerung eine Katastrophe.

Ich bin davon überzeugt, dass die 
Wiederaufwertung der lokalen Land- 
wirtschaft und die Förderung des 
lokalen Handels strategisch die einzig 
mögliche Lösung ist. Wird diese Art der 
Wirtschaft nicht gestärkt – ganz egal, 
wo auf dieser Welt –, sind katastropha-
le Folgen für die Umwelt garantiert. 
Der Lösungsvorschlag von Slow Food, 
den zahlreiche Menschen auf der gan- 
zen Welt teilen, ist die Wiederaufwer-
tung der lokalen Landwirtschaft und 
ihre Integration in eine gesunde lokale 
Wirtschaft, die weltweit vernetzt ist.

Am Gipfel zur Welternährungskrise 
wurde das Thema der Bio-Treibstoffe 
behandelt. Die aktuellen, die so 
genannten Bio-Treibstoffe der ersten 
Generation, werden aus essbaren Teilen 
von Pflanzen hergestellt. Es heisst, erst 
diejenigen der zweiten Generation 
könnten ohne Nahrungsmittelquellen 
hergestellt werden. Die Technologien 
dafür stehen aber frühestens in 10 bis 15 
Jahren zur Verfügung. 

“Keine einzige Hektare, kein ein- 
ziger Zentner eines landwirtschaft-
lichen Produktes darf für die Herstel-
lung von Treibstoff verwendet werden! 
Das ist eine absolute Bedingung. Treib- 
stoffe können aus irgendwelchen an- 
dern Materialien hergestellt werden, 
aber nicht aus Nahrungsmitteln. Dies 
würde die Preise in die Höhe schnellen 
lassen und so die ärmsten Länder in 
grosse Schwierigkeiten bringen.

Nahrung in Treibstoff zu verwan-
deln, ist ein Verbrechen gegen die 
Menschheit, und zwar gegen jenen Teil 
der Menschheit, der für das tägliche 
Brot hart arbeiten muss. Wir dürfen 

¹DEZA: Direktion für Entwicklung und 
Zusammenarbeit der Schweizerischen Eidgenos-
senschaft. Ausgabe Nr. 2, Juni 2008.
www.deza.admin.ch

Die Biodiversität hat 
einen immensen Wert für 
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dieses Problem nicht auf die leichte 
Schulter nehmen, sondern müssen ganz 
klar Stellung beziehen: Wenn es darum 
geht, dass der reiche Westen die Tanks 
seiner Geländewagen mit «grünem» 
Treibstoff füllen kann, soll er Alternati-
ven finden. Das Recht auf Nahrung 
muss geschützt werden, es ist ein 
Grundrecht jedes Menschen.

Welche Rolle spielt die Gastronomie in 
diesem Gesamtbild?

“Die Gastronomie beschränkt sich 
nicht auf Rezepte oder die Benotung 
eines Menüs. Schon immer war sie eine 
komplexe und mehrere Disziplinen um- 
fassende Angelegenheit. Man denke nur 
an die Väter der heutigen Medizin: Für 
sie war gutes Essen die Grundlage un- 
serer Gesundheit. Während des ganzen 
Mittelalters und bis gegen Ende der 
Renaissance waren Gastronomie und 
Medizin eng miteinander verbunden. 
Das zeigt sich heute noch im Wort 
Rezept, das sowohl in der Medizin als 

auch in der Küche verwendet wird. 
Darum müssen wir ein ganzheitliches 
und multidisziplinäres Verständnis von 
Gastronomie haben. Denn sie bedeutet 
auch Landwirtschaft, Viehzucht, Ge- 
sundheit, Geschichte, Identität, Anthro-
pologie und Wirtschaft. Im Grunde 
leben wir in dieser Welt ja nur, weil wir 
uns ernähren. Die Ernährung aber nur 
als Energiezufuhr für unseren Körper 
zu betrachten, wäre ein Armutszeugnis. 
Essen sollte etwas sein, das wir bewusst 
und mit Verantwortung tun, ein Akt 
des Teilens und der Grosszügigkeit. 
Dies ist eine ganzheitliche Sicht der 
Gastronomie.

Die aktuelle Situation in unserer immer 
enger werdenden Welt ist zweifellos 
nicht einfach. Das Beispiel von Terra 
Madre² zeigt uns, dass die Globalisie-
rung eventuell eine positive Rolle 
spielen könnte. Ist das so?

“Wir müssen uns dafür einsetzen, 
eine andere, eine virtuose Globalisie-
rung zu entwickeln. Es besteht kein 

²Die nächste Ausgabe der Terra Madre findet vom 
23. bis 27. Oktober 2008 in Turin statt. Terra Madre 
ist das internationale Treffen der Lebensmittel-
bündnisse und wird von Slow Food in Zusammen-
arbeit mit dem italienischen Landwirtschaftsminis-
terium, der Organisation für Entwicklungszusam-
menarbeit, dem Aussenministerium sowie der 
Region Piemont und der Stadt Turin organisiert. 

Früher waren Gastrono- 
mie und Medizin eng 
miteinander verbunden 

Zweifel, dass die negativen Aspekte 
der Globalisierung grosse Spannungen 
verursachen. Versuchen wir darum, 
Virtuosität in die Beziehungen zu den 
Lebensmittelbündnissen und auch in 
die Lebensmittelbündnisse selbst zu 
bringen, und zwar indem wir die lokale 
Wirtschaft stärken – nicht um sie zu 
isolieren, sondern um sie zu vernetzen. 
Diese neue Strategie rückt für einmal 
diejenigen in den Vordergrund, die bei 
der Herstellung von Lebensmitteln die 
wichtigste Rolle spielen. Nämlich die 
Produzenten, Züchter, Bauern, Noma- 
den, aber auch die Konsumenten, die 
mit der gut überlegten Wahl beim Kauf 
eines Produktes über deren Schicksal 
entscheiden.
Der Begriff Konsument ist für mich 
deshalb veraltet und abschätzig, ich 
verwende lieber die Bezeichnung 
Ko-Produzent. Ko-Produzenten sind 
sich bewusst, dass die Wahl des Le- 
bensmittels die Art der Landwirtschaft 
bestimmt. Wendell Berry vertritt die 
Ansicht: Essen ist ein landwirtschaftli-
cher Akt. Ich füge hinzu, dass die 
Lebensmittelproduktion ein gastrono-
mischer Akt ist. Wenn wir Konsumen-
ten uns zu Ko-Produzenten entwickeln 
und unsere Lebensmittel bewusst 
wählen, unterstützen wir eine nachhal-
tige Landwirtschaft. Und wenn die 
Produzenten auf die Qualität ihrer 
Produkte achten, kann sich eine 
qualitativ hochstehende Gastronomie 
entwickeln. Dieser Pakt zwischen 
Produzenten und Ko-Produzenten ist 
die wirkliche Revolution, die unsere 
ganze Erde erfassen soll. Auch wenn es 
hier um eine weltumspannende Sache 
geht, so dürfen wir doch den Wert der 
lokalen Artenvielfalt und damit auch 
die lokale Wirtschaft nicht vergessen. 
Diese Aufgabe verlangt einen grossen 
Einsatz von uns allen, doch schon jetzt 
sind grossartige Resultate zu sehen.»
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